
Drei Notizen.
Von  O s k a r  v o n  L ö w i s .

B eim  D urchb lättern  des soeben abgeschlossenen Ja h rg a n g e s  unserer M o n a ts ­
schrift zum Schutze der V ogelw elt w aren  m ir namentlich drei V orlagen  von beson­
derem Interesse. Ic h  erlaube m ir im Nachstehenden zu denselben betreffende, t e i l ­
weise auch ergänzende Notizen, alle auf eigenen E rfahru ng en  begründet, niederzu­
schreiben, und nachsichtigen Lesern mitzutheilen.

I. Zur Wachtclfrage.
I n  Livland ist die S c h la g w  a c h te l —  bei u n s  im  Gegensatz zur ungemein 

häufigen Schnarrw achtel (Ua11u8 e rsx )  stets also benannt —  n iem als sehr häufig gewesen. 
I h r  etw as spärliches und fast sporadisches Vorkommen machte den Eindruck, a ls  ob 
die wenigen Pärchen vorgeschobene Posten  fü r die N ordgrenze ih rer geographischen 
V erbreitung  seien, wie denn auch die W achtel fü r d a s  noch nördlicher gelegene 
E sthland stets eine durchaus noch ungleich seltenere Erscheinung genannt werden 
m ußte, w ährend im  südlicheren C u rland  im Vergleich m it L ivland dieselbe an A nzahl 
zu gewinnen Pflegte. Aber dennoch möchte ich ih r H ausen b is  zum J a h r e  1879 
resp. 1880  ein m ehr weniger gleichmäßiges, fü r gewisse kornreiche Gegenden gesichertes 
bezeichnen. R egelm äßige Fundstellen und B ru ts tä tte n  konnte m an b is dahin  con- 
statiren  und sich an  w arm en Ju n iab en den  des rhythmischen S ch lages erfreuen. —  
S e i t  1880 gehört nun  die Schlagw achtel zu den S eltenheiten  unserer V ogelw elt. 
W ährend  folgender 4 J a h re  hörte ich z. B . kein einziges M a l, auch an  früher beliebt 
gewesenen A ufen thaltsorten , den lieben Sch lag , und seither im  m ittleren  L ivland 
n u r noch 3 oder 4 M ale , — d. h. an 3 oder 4 W ohnplätzen. —  E s  h a t also hier 
ein rap ides, plötzliches Abnehmen der W achteln stattgefunden. —  M ich voll und 
ganz im Allgemeinen den Anschauungen der H erren  I .  v o n  W a n g e l i n  und 
J o h .  A n d r .  L in k  anschließend, erkläre ich fü r unsere P ro v in z  a u s  innerster U eber­
zeugung, daß n u r außerhalb  derselben, also im S üdw esten  E u ro p as , liegende V er­
hältnisse die betrübende Ursache zu dieser auffallenden A bnahm e^ abgeben können. 
D er Charakter unserer F lu re n  ändert sich alljährlich m ehr und m ehr n u r  zu G unsten 
dieses echten Feldvogels. —  Geschossen oder sonst wie erlegt w ird dieses noch w ährend 
des letzten Kornschnittes bereits südw ärts entweichende W ildhühn lein  eigentlich gar­
nicht. Ich  selbst z. B . habe n u r  einm al w ährend m eines langen Jäg erleb ens auf 
der B irkhühnerjagd vor dem Hunde auf W achteln zu schießen Gelegenheit gehabt. 
D ie dabei erzielte D oublette  repräsen tirt die ganze m ir bekannte Abschnßzahl! Ich  
habe m it A usnahm e dieses F a lle s  n iem als in L ivland  erlegte W achteln gesehen. —  
D ie bei u n s  sehr spät reifende S om m ersaa t ist der W achtel bester Schutz vor dem 
Schießgewehr. Endlich nim m t h ie ro rts das vierbeinige sowohl a ls  auch d as  fliegende
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Raubzeug in F eld  und F lu r  notorisch und constant ab. Solchenmach w ürde es einfach 
lächerlich, ja fast einfältig sein, wollte Jem an d  in L ivland um  mehr Schutz fü r diese 
zu keiner Z eit verfolgten Feldbew ohner P laidiren. Ich  glaube, daß keine 5v/g aller 
bei u n s  erbrüteten W achteln sein Leben in  der G eburtsheim ath  verlieren dürfte. 
D a s  böse M ittelm eer m it seinen w idrigen S tü rm e n , und die noch viel böseren B e ­
w ohner seines G eländes und seiner In se ln  sind alleinige Ursache der trau rigen  Thatsache, 
daß dieser harmlose, niedliche und liebensw erthe V ogel hier mehr und mehr eine 
S eltenheit wurde. M angelnde Zucht und fehlende Gesetzlichkeit, leidenschaftliche 
M ord lust und schnöder T rieb  zum E rw erbe kennzeichnen d as V erfahren  der S ü d ­
europäer unserer W achtel gegenüber.

II. Die Uebtlkrähe betreffend.
H err K a r l  K n a u th e  h a t in N r. 11 unserer Zeitschrift sehr gute und in ter­

essante Beobachtungen über d as T reiben  der Nebelkrähe veröffentlicht und viele 
S chandthaten  derselben anschaulich geschildert, gelangt aber dennoch S e ite  294  mit 
D r. B r e h m  übereinstimmend zu dem Schlüsse, daß trotz alledem und alledem 
Oorvu8 eo ru ix  ein überwiegend nützlicher und w irtschaftlich  sogar sehr wichtiger 
V ogel wäre. F ü r  D eutschlands resp. mitteleuropäische G auen  mag d as seine t e i l ­
weise Richtigkeit haben, fü r unsere nordisch-baltischen Lande kann ich leider durchaus 
nicht das Gleiche vertreten, sondern erkläre das massenhafte A uftreten dieser räuberischen 
und Nimmersatten K rähenart fü r mindestens nicht w ünschensw erth, sogar sehr u n ­
lieb. —  I n  L ivland kennt m an allerd ings weder N othstände durch allzu massenhaftes 
A uftreten der Feldm äuse, (deren V ertilgung  durch K rähen m ir überdies eigenthümlich 
problematisch erscheint), noch wesentliche Z erstörung  der G etreidefelder durch g r ö ß e r e ,  
über dem Erdboden arbeitende R a u p e n ; —  ich betone „durch größere" sehr absichtlich, 
da unsere Nebelkrähen trotz ih re r überall zahlreichen Anwesenheit, die kleinen, h ierorts 
sehr schädlichen, unterirdisch hausenden K ornw ürm er nim m er zu beschränken, geschweige 
denn zu vernichten vermögen, wie w ir zu unserm B edauern  oft genug erfuhren. D a  
helfen manche lieben anderen Vögel, namentlich die unersetzlichen S ta a re , die ungleich 
besser und oft m it durchschlagendem E rfolg  den V ertilgungskrieg  führen. —  Wirklich 
evidenten Nutzen übten die K rähen  in  Livland, meiner E rinnerung  nach, in dem 
letzten D ecennium  n u r einm al und zwar 1878, a ls  nämlich nach genau 50jähriger 
P ause  die k lu s iu  A unnnn - R au pen  in  ganz ungeheuerlichen S chaaren  unsere F lach s­
felder, diese kassemachenden F acto ren  livländischer Landwirthschaft, zu zerstören be­
gannen. A nno 1828, a ls  die ?1u8iu auch in O stpreußen fast alle Leinfelder zerstörte, 
w ar die d u m in n -E p id e m ie  hier letztmalig aufgetreten, und schon dam als, gemäß 
E rinnerungen  sehr a lter Leute, von den K rähen tapfer bekämpft worden. —  E s  
w ar 1878 sehr interessant zu beobachten, wie H underte, ja Tausende von K rähen sich
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sammelten, sobald weit zusammenhängende F lachsfelder von den in  F o rm  eines nicht 
breiten, sehr langen B andes quer dahinziehenden W ürm ern  in  A ngriff genommen 
w aren. D ie  K rähen halfen dam als wirklich den L andw irthen. Diese w aren genöthigt, 
den sonst verhaßten K ornrüubern  dankbar zu sein. Diese seltene —  iin  oasu  nach 
genau 50 J a h re n  erst wiederkehrende, eclatante N utzbringung dürfte aber, bei Ab- 
urtheilung  der Schädlichkeit oder Nützlichkeit im Allgemeinen im Hinblick ans die 
alljährlich verübten U nthaten  und D iebereien nim mer die W aagschale zu G unsten  des 
Schutzes sinken lassen. W er jem als in L ivland die schwarzen, w olkenartigen M assen 
von Nebelkrähen m onatelang die auf freien: Felde dastehenden K ornrauken p lündern  sah, 
der w ird es leicht verstehen, daß der angerichtete Schaden sehr schwer in s  Gewicht 
fallen muß. B ei u n s  nämlich w ird d as geschnittene K orn erst in jüngster Z eit 
und n u r auf wenigen G roßw irthschaften  der R itte rgü te r zeitig in Scheuern  eingeführt, 
w ährend das meiste K orn vom A ugust b is  N ovem ber schutzlos freibleibt. V on: 
M ärz  bis A ugust leben die K rähen  zumeist von jungen oder schwächlichen Hasen, 
R eb- und anderen W ildhühnern , jungen Schnepfen, Kiebitzen, Keucheln, kleinen Enten, 
G ä n s le in , K alkuhnen; sie p lündern  viele —  sehr viele Nester der allernützlichsten 
S ingvögel, —  m it einem W orte : diese m aßlos hungrige!:, zäh fleißigen, grausamer: 
R äu b e r rauben  und m orden so oft sie können, d. h. das ganze J a h r  hindurch. —  
D e r sanfte V orw urf des H errn  K n a n t h e ,  w arum  m an ihren natürlichen winterlichen 
R aubgelüsten  nicht durch reichliche F ü tte ru n g  vorbeugt, scheint m ir auf einem nim m er 
zu vertheidigenden, schließlich undurchführbaren  P rin c ip  basirt zusein. E in  solches P rinc ip  
w ürde gebieten, sich m it Pferdedieben, R äu b e rn  und geschulten Einbrechern gütlich durch 
freiwillige A bgaben auseinander zu setzen, wie solches a ls  eine verabschenenswürdige 
Ungeheuerlichkeit in  gewissen Ländern: geschehen ist, ferner den W ölfen durch öffentlich 
ausgestellte Fleischbänke, an denen sie übersatt werdei: könnten, die Lust am  S ch af­
raub  zu benehmen u. s. w. N ein  und aberm als nein! H ängen soll m an  R äuber, 
einsperren Diebe und erschießen W ölfe —  und jedenfalls den notorischen Vogel-, 
W ild - und K ornräubern  keinen satten F rieden  anbieten. D a s  W o rt w arm er V er­
theidigung gebührt n u r vorwiegend tadellosen Charakterei: in der T h ie rw e lt: eil: 
rechter Advokat sollte nim m er „zweifelhafte" Rechtsfülle vertreten. E s  giebt genug 
Schutzbedürftige und Schutzw ürdige in  unserer V o ge lw e lt; hüten w ir uns, über das 
schöne, vorgesteckte Z ie l hinauszuschießen.

III . „Lnderpliitze".
O hne der in der N r. 13 S .  358 ausgesprochenen B itte  des H errn  H e r m a n n  

B ü n g e r  b isher nachgekommen zn sein, nämlich Luder den Kohlmeisen Heuer a ls  
W in ternahrung  offerirt zu haben, will ich dennoch nicht unterlassen, „diesbezügliche 
Beobachtungen", aber a u s  früheren Ja h re n , „an  dieser S te lle "  m itzutheilen. Ich  habe
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ziemlich oft in  meinem Leben den W ohnort wechseln, auch einige J a h re  in den 
K reisstädten leben müssen. —  U eberall und recht häufig befestigte ich an Aesten und 
S täm m en  kleiner Z ierbäum e im W inter, möglichst sichtbar und meist unm ittelbar vor 
einem F enster zum Besten der M eisen und Kleiber, sowohl Talglichte, Speckstücke, 
F e ttsträhne  frischer Schlachtung, a ls  auch rohes Fleisch verschiedenster G estalt, Ab­
fälle von Hasen, W ild, ab  g e b a lg te  E ic h h ö rn c h e n  n. s. w., und kann bezeugen, 
daß  nicht n u r Kohlmeisen (? a ru 8  nm M -), sondern auch die in  L ivland sehr zahl­
reichen Sum pfm eisen (k a ru s  pulim trm ) und Kleiber (K ittn e u ro p a e a )  diese vor 
aller N oth schützende F leischnahrung gerne und stetig annahm en, dieselbe reinweg 
verzehrend. —  Nam entlich schien sich bei sehr kalter W itterung  der A ppetit nach der­
artiger, stickstoffreicher Aetzung bedeutend zu steigern. B ei mildem T hauw etter blieben 
die stärkeren, die M eisen ein wenig genirenden, daher stets V o rtr it t  habenden Kleiber 
zuweilen einige T age  über fort, w ährend die beiden genannten M eisenarten, wenn 
auch weniger häufige, aber im m erhin regelmäßige Eßvisiten derartigem  „Luder" zu 
machen pflegten. —  M it  abgebalgten Füchsen habe ich keine Fütterungsversuche an ­
gestellt, hoffe aber noch Heuer in  der angenehmen Lage sein zu können. A us dem 
erw ähnten bedingten Fernbleiben der Kleiber (das aber nicht R egel wurde), dürfte 
m an vielleicht d a rau f schließen, daß dieselben in noch höherem G rade auf V ertilgung  
der in den B aum rinden  und K nospungen vorhandenen Jnsecteneier angewiesen w ären, 
a ls  die anerkannt nützlichen M eisen, d. h. daß sie durch diesen „heiligen" T rieb  noch 
w erthvoller in G ärten  und Gehegen a ls  jene zu wirken imstande und gewohnt seien?

M eiershof bei W enden in L ivland, im J a n u a r  1888.

E in FutterplaH auf dem Lande.
Von

S t a a t s  von W a c q u a n t-G e o z e lle s .

W ir haben hier seit vierzehn T ag en  sehr viel Schnee, und w enn u n s  F ra u  
Holle auch glücklicher W eise nicht, wie viele andere Gegenden, m it einer m ehreren 
M eter hohen Decke bedacht h a t, so liegt er doch auch h ier schon so hoch, daß in  der 
T h ierw elt Noth und S o rg e  eingetreten ist.

A uf den im  P a rk  und vor meinem Fenster eingerichteten Futterp lätzen  hat 
sich eine selten bunte S ch aa r von Vögeln eingefuuden. D ie  größte M enge besteht 
au s  G oldam m ern und S patzen, sodann sind unsere und L ap p lan ds Finken sehr 
vertre ten. Z w ei P a a r  Buntspechte —  M6ckiu8 —  und einige Grünspechte holen 
sich Eicheln und Nüsse und bearbeiten in  friedlicher Gemeinschaft m it den ihnen 
auch w ährend des S om m ers  gern folgenden M eisen verschiedener A rt, K leibern und 
B au m läu fe rn  die zu diesem Zwecke aufgehängten Knochengerüste von G änsen und
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